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Vorwort

Leben
Marcus Tullius Cicero (106–43 v. Chr.) wurde als Sohn ei-
nes römischen Ritters (eques), des niedrigsten römischen
Adelsstandes, in der kleinen Landstadt Arpinum geboren.
Schon früh ließ ihm sein Vater, ein Gutsbesitzer, ein um-
fangreiches Studium angedeihen. Der begabte Schüler wid-
mete sich der Philosophie, den Naturwissenschaften, den
Lehren von Recht und Gesetz und interessierte sich sowohl
für den theoretischen als auch den praktischen Teil der Rhe-
torik. Schon im Alter von 25 Jahren hielt er auf dem Forum
so geschliffene Reden, dass er, der Emporkömmling (homo
novus), den damals angesehensten Redner Hortensius schla-
gen konnte, was ihm eine gewisse Berühmtheit eintrug.

Danach ging der junge Mann für weitere, besonders
philosophische, Studien nach Griechenland. Dort hörte er
den größten Stoiker seiner Zeit, Poseidonios, und vervoll-
kommnete auch bei dem berühmten Rhetor Molon die
Beherrschung der Redekunst. Als er zwei Jahre später
nach Rom zurückkehrte, erwarb er sich durch seine Re-
degewandtheit ein großes Ansehen als Anwalt und be-
schloss, sich politisch zu betätigen, und das hieß in Rom,
die Ämterlaufbahn (cursus honorum) einzuschlagen. Er war
immer stolz darauf, als homo novus – eine Bezeichnung,
die die Patrizier negativ, Cicero aber positiv sah – das je-
weilige Amt im Mindestalter erlangt zu haben. Im Jahre
75 wurde er Quaestor in Sizilien, 69 kurulischer Aedil, 66
Praetor urbanus und erlangte 63 die Spitze der Ämterlauf-
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bahn als Konsul. In dieser Funktion deckte er die Ver-
schwörung des Catilina auf. Weil er aber die Anhänger
Catilinas gegen römisches Recht hatte hinrichten lassen,
musste er im Jahre 58 ein Jahr lang in die Verbannung ge-
hen. Doch war in ihm die Erkenntnis gereift, dass die freie
römische Republik bald ein Ende finden würde. Deshalb
zog er sich während der Alleinherrschaft Caesars mehr
und mehr aus dem politischen Geschäft zurück und wid-
mete seine Zeit der Abfassung philosophischer Werke.
Nach Caesars Ermordung glaubte er, die Republik könne
doch noch gerettet werden und griff in glühenden Reden,
die er nach seinem Vorbild Demosthenes Philippische
Reden nannte, Marcus Antonius an, der sich nach Caesars
Tod an die Spitze des Staates stellen wollte. Als aber Mar-
cus Antonius, Lepidus und Oktavian, in dem Cicero den
idealen Nachfolger Caesars sah, sich in einem Triumvirat
einigten, wurde Cicero auf Geheiß von Marcus Antonius
auf die Proskriptionsliste gesetzt: Er war jetzt geächtet und
konnte nach römischem Recht von jedem getötet wer-
den. Oktavian aber, für den Cicero in seinen Reden ge-
kämpft hatte, rührte keinen Finger für ihn. Vergebens
suchte Cicero zu fliehen, wurde aber nahe der Stadt For-
miae von den Häschern des Antonius gefasst und getötet.

Ciceros literarische Hinterlassenschaft umfasst Ge-
richts- und Staatsreden, theoretische Schriften über die
Rhetorik, philosophische Schriften und Briefe. 

Ein kurzer Überblick:
– Reden, vor allem die Gerichtsreden gegen Verres und

die Staatsreden gegen Catilina und Marcus Antonius
(Philippica)
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– Schriften zur Rhetorik: De oratore, Orator, Brutus
– Philosophische Schriften (u. a. Cato Maior de senectute,

Laelius de amicitia, de re publica, de legibus, de finibus bono -
rum et malorum, de officiis, Tusculanae disputationes, de na -
tura deorum)

– Briefe an seinen Freund Atticus, seinen Bruder Quin-
tus, seine Gattin Terentia und andere Adressaten

Seine Philosophie
Die Auseinandersetzung mit der Philosophie der Grie-
chen hatte sich im Rom des 1. Jahrhunderts v. Chr. wei-
ter fortgesetzt, sodass sie neben Rhetorik und Rechts-
wissenschaft zur Ausbildung jedes Römer gehörte, der
sich später der Politik widmen wollte, und es galt als ein
Zeichen von Bildung, wenn man nach Griechenland
selbst ging, um dort die Größen der Philosophie zu hö-
ren und bei ihnen zu lernen. Auch Cicero, der schon früh
im Sinn hatte, sich im öffentlichen Leben zu betätigen,
lernte in Rom und auch später bei seiner zweijährigen
Studienreise nach Griechenland die bedeutendsten Ver-
treter der verschiedenen Philosophenschulen und deren
Lehren kennen. Danach wandte er sich der öffentlichen
Tätigkeit als Anwalt und seiner politischen Laufbahn zu,
sodass ihm für die Philosophie wenig Zeit verblieb. Als 
er sich aber in und nach den Wirren des Bürgerkriegs
zwischen Caesar und Pompeius aus der Politik ausge-
schaltet und ins Abseits gestellt sah, widmete er seine Zeit
wieder voll und ganz der Philosophie; hinzu kam noch,
dass der Tod seiner Tochter Tullia, die 45 v. Chr. starb, ihn
in eine tiefe Krise stürzte. Auch nach diesem schmerzli-
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